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Gemeinsam klappert
es sich besser −
auch in Europa

Fachstel le UND

Fami l ien- und Erwerbsarbeit

für Männer und Frauen

D i e b e so n de re Fa c h s t e l l e

Was hat der Europaratmit dem Zusammenleben junger Paare in der

heutigen Schweiz zu tun? Ein Frühsommerausflug nach Strasbourg

ermöglichte mir einen beeindruckenden Besuch im Europarat. Es tat

sich mir das weite Arbeitsfeld auf, in dem der Rat aktiv ist: alle As-

pekte der europäischen Gesellschaft, d.h. Themen der Menschen-

rechte, des sozialen Zusammenhaltes, der Bildung usw. werden hier

behandelt.

Ganz konkret ging es in dieser Session u.a. um das Wahlproze-

dere der Mitglieder des Gerichtshofes für Menschenrechte. Bisher

galt, dass beide Geschlechter auf der Vorschlagsliste vertreten sein

mussten. Es bestand der Antrag, bei nicht genügender Qualifikatio-

nen auch ausschliesslich ein GeschlechtaufderVorschlagslisteaufzu-

führen. Warum das? Ein Land behauptete, diese Liste von gutausge-

bildeten Fachpersonen nur in einer Geschlechtergruppe erstellen zu

können. Schade, oder?

Gründe dafür gibt es vielleicht verschiedene, aber einer sollte

ganz sicher nicht Ursache für einen solchen Antrag sein: die Auftei-

lung der Familien- und Erwerbsarbeitaufausschliesslich daseineoder

andere Schulterpaar in einer Beziehung. Wenn Frau und Mann die

Möglichkeit haben, in Beruf und Familie zu bestehen und den Reich-

tum beiderWelten zu erfahren, werden langfristig immer genügend

KandidatInnen beiderGeschlechter füralleAufgaben vorhanden sein.

Davon bin ich überzeugt.

UND trägtdazu bei, Sie auf Ihrem Weg der Vereinbarkeit von Er-

werbs- und Familienarbeit zu unterstützen und Sie auf Stolperstellen

im Alltag hinzuweisen. Die Fachstelle UND verfügt über vielfältige Er-

fahrungen und ein grosses Wisenspotenzial, das sie zur Verfügung

stellt. Es wäre wegweisend, wenn wir gemeinsam dazu beitragen

könnten, dass obige Anträge im Europarat der Vergangenheit ange-

hören.
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GeschäftsleitungStrasserArchitekten

VorstandsmitgliedvonUND

Familien- und

Erwerbsarbeit teilen .

UnserAngebotrichtetsich an

Unternehmen, Verwaltungen,

Bildungsinstitutionen, Verbände,

BeratungsstellenundPrivatper-

sonen.

Neue Gesichter

ImFrühlinggabessowohlim

Vorstandalsauch inderFach-

stelleUNDpersonelleVerände-

rungen:

ChristianKatz, Dr. phil., Arbeits-

undOrganisationspsychologe,

KatzundBaitschPartnerfürSa-

lärsysteme,wurdeam21 . März

2007vonderMitgliederver-

sammlungeinstimmigalsVor-

standsmitglieddesVereinsUND

gewählt. Wirfreuenunsaufsei-

neMitarbeitunddieneuenund

reichenErfahrungen, dieerein-

bringenwird. Gleichzeitigwurde

JürgBaillod, Dr. phil., Arbeits-

undOrganisationspsychologe,

ehemaligerGeschäftsführerbüro

a&o, dersichvieleJahre im

Vorstandengagierthatte,mit

bestemDankverabschiedet.

ThomasBeyelerMoser, Theolo-

ge, NDSGenderManagement

FHNordwestschweizundehem.

ProjektleiterderEBG-Kampagne

Fairplay-at-home/Fairplay-at-

work, istam1 . März2007als

weitererMitarbeiterimBereich

Unternehmen, Verwaltungen,

Non-Profit-Organisationenzu

UNDgestossen. EristVatervon

dreiKindern im(vor-)schulpflich-

tigenAlterundteiltmitseiner

PartnerindieHaus-, Familien-

undErwerbsarbeit. Wirfreuen

unssehr, dassermitseinem

grossenErfahrungshintergrund

zurWeiterentwicklungvonUND

beiträgt.

UNDistmitvielSchwungund

neuenKräften indasJahr2007

gestiegenundwirddabeivom

Eidg. BürofürdieGleichstellung

vonFrauundMann imRahmen

derFinanzhilfennachdem

Gleichstellungsgesetzunterstützt.

Dafürdankenwirherzlich.

Familien- und

Erwerbsarbeit teilen .

Vieleträumendavon.

Vieleredendarüber.

UNDmachtvorwärts−und

unterstütztSiegernebeiIhren

Schritten.



Die Fachstelle UND an Hochzeitsmessen
Ein idealer Ort, um junge Paare für das Thema "Beruf und Familie" zu sensibilisieren

G es i ch t

Pius Amstutz

ZeigendieAntworten, dasssichvielePaareÜberlegungenzur

künftigenRollenteilungmachen?

Während eines Messetages kann eine erfahrene Person mittler-

weile mit rund 40 Paaren ein Beratungsgespräch zwischen 5 und 1 5

Minuten führen. Etwa zwei Drittel der Paare − mehrheitlich noch

ohne Kinder − erklären, dass sie die Hausarbeit zum jetzigen Zeit-

punktpartnerschaftlich aufteilen. Diemeisten Paare haben allerdings

noch nichtbesprochen, wie sie die Haus- und Erwerbsarbeitaufteilen

werden, wenn einmal Kinder da sind.

UndwasistnundasZielderBeratungvonUND?

Wir versuchen die jungen Menschen dafür zu sensibilisieren, dass

Fragen zur Vereinbarkeitvon Berufund Familie am besten bereits bei

der Familienplanung und sicher rechtzeitig vor der Geburt des ersten

Kindes diskutiert werden. Natürlich weisen wir auch auf Vor- und

NachteileverschiedenerModellehin, geben Unterlagen ab (sieheKas-

ten) und informieren über die Angebote der Fachstelle UND. Oft er-

gibt sich daraus eine spannende Diskussion mit den Paaren, Fragen

werden aufgeworfen oder es kommtWiderspruch auf.

GibtesauchsehrnegativeReaktionen?

Ich selber habe nur eine einzige erlebt. Ein Aussteller, und nicht

etwa ein Messebesucher, warf uns vor, wir seien schuld, dass Frauen

keine Hausfrauen mehr sein wollten.

WelchesFazitziehtdieFachstelleUNDnunausihremdocheher

ungewöhnlichenEngagementanHochzeitsmessen?

Das Fazit ist durchwegs positiv. Hochzeitsmessen sind ein idealer

Ort, um mit jungen Paaren Vor- und Nachteile verschiedener Arbeits-

aufteilungen zu diskutieren. In den rund 1 5 Messetagen, die wir bis

jetztbestritten haben, konnten wir weit über 500 Gespräche führen,

ganzabgesehen von jenen Paaren, die lediglich dieUnterlagen mitge-

nommen haben und wo wir natürlich hoffen, dass die Broschüren

ebenfalls als Diskussionsanstoss dienen.

AnHochzeitsmessen lassen sich überraschendviele jungeMen-

schen aufeine Diskussion überdie Aufteilung von Berufs- und

Familienarbeit ein. Das ist das Fazit nach fünf Jahren Präsenz

der Fachstelle UND an verschiedenen Hochzeitsmessen in der

Schweiz. Im Gespräch mit Kathrin Spring fasst Thomas Huber-

Winter,LeiterdesBereichesPrivatpersonenbeiUND,dieMesse-

Erfahrungenzusammen.

WiekameszumEngagementderFachstelleUNDanHochzeits-

messen?

Thomas Huber-Winter: Unser Engagement an diesen Messen

steht in engem Zusammenhang mit der Kampagne Fairplay-at-Home

und Fairplay-at-Work des Eidgenössischen Büros für die Gleichstel-

lung von Frau undMann. DasBüro unterstütztdieMesseeinsätze der

kantonalen Fachstellen fürGleichstellungundderFachstelleUNDauch

finanziell. Eswird daraufgeachtet, dass stetseine Frau und ein Mann

amMessestand anwesend sind; gefragtistdahervorallem derEinsatz

einesMannes von der Fachstelle UND.

Der erste Einsatz von UND fand 2003 an der Hochzeitsmesse in

Luzern statt. Inzwischen haben wir unsere Präsenz auf Zürich, Bern,

Basel, St. Gallen und Biel ausgedehnt.

AufdenerstenBlicküberraschtes, dassjungePaareausgerechnet

aneinerHochzeitsmesseüberdieVereinbarkeitvonBerufundFamilie

sprechenwollen.

Ja, es isttatsächlich erstaunlich,wieoffen diePaarean diesen An-

lässen für Gespräche über Beruf und Familie sind. Durchschnittlich

drei Viertel der Leute, die wir ansprechen, reagieren positiv und nur

ein Viertel lässtsich nichtaufein Gespräch ein. Zu dieserguten Quote

trägtallerdingsauch bei, dasswir im Laufeder Jahre Erfahrungen ge-

sammelt haben, wie junge Paare anzusprechen sind.

Washeisstdaskonkret?

Wir bieten den Paaren an unserem Stand einen spielerischen Zu-

gang zum Thema Berufund Familie an. Mit verschiedenen Geschick-

lichkeitsspielen wie Kugellabyrinth oder Balancebrett können sie ihre

Partnerschaft " testen" . DieseAnimationen kommen sehr gutan und

lassen sich mitFragen zu den Plänen derPaare in Bezug aufdieFamili-

engründung und die Verteilung der Arbeiten verbinden.

ThomasHuber-Winter

Mitdem Ehelöffel gemeinsam

eineSchüssel auslöffeln,sodass

beidegenugbekommen −ein

guter,spielerischerEinstieg,

um an Hochzeitsmessenmit

Paaren überdieAufteilungder

Berufs-undFamilienarbeitzu

sprechen.

DasEidgenössischeBürofürdie

Gleichstellungvon Frau undMann

hatzwei Broschüren herausge-

geben,die jungen Paaren eine

guteGrundlagebieten,um die

künftigeArbeitsaufteilung in

Berufund Familiezu diskutieren.

MitderBroschüre"Fairplay-at-

home" kommenMann und Frau

denWunschvorstellungenmittels

Fragebogen näher. DieBroschüre

"Fairplay-at-work" richtetsich

insbesonderean Väter,dieBeruf

und Familievereinbarenwollen.

Für weitere

Informationen :

www.fairplay-at-home.ch und

www.fairplay-at-work.ch.

Ganzanderswaresdannbeim

Vater, deraufgrundeiner

StreifungvoneinemTagauf

denandern erblindeteundüber

eine langeZeitineinemHeim

gepflegtundbetreutwerden

musste. ZweiGeschwisterüber-

nahmendie intensivepsychoso-

zialeBetreuung, dievomPflege-

heimnurbegrenztabgedeckt

werdenkonnte.

Grundsätzlich istAngehörigen-

pflegeetwasBelastendes.

GleichzeitigkanndiesePflege

aberauchetwassehrBerei-

cherndesimLeben sein. Deshalb

solltedasUmfelddenAngehöri-

gen soweitentgegenkommen,

dassdieseArbeitzu einem

gutenErlebniswerdenkann.

Dasheisst: EsbrauchtEntlas-

tungfürpflegendeAngehörige

undwenn immermöglichauch

Entschädigung. Wichtigsind

verständnisvolleundflexibleAr-

beitgebende. IchhattedaGlück.

InmeinerfrüherenTätigkeitals

Pflegefachmannerlebte ich im-

merwieder,wiepflegende

Angehörigean ihreGrenzenka-

men."

AngehörigenpflegealsTeil

der Familienarbeit

PiusAmstutzistBerufsschulleh-

rerimGesundheitswesen. Er

wohntmitPartnerin undToch-

terimKanton Luzern. Alsseine

Mutterschwerkrankwurde,

arbeitetePiusAmstutznoch in

seinemursprünglichenBerufals

diplomierterPflegefachmann.

ZusammenmitseinenGeschwis-

tern sowiederenPartnerinnen

undPartnernübernahmerdie

PflegeundBegleitungderMut-

terbiszu ihremTod. Nachfol-

gendschilderterseineErfahrun-

gen.

"AlsdieMutterschweranKrebs

erkrankte,warfürunsereganze

Familieklar,dasssie imgewohn-

tenUmfeldbleibensollte, sowie

siesichdasauch selberwünsch-

te. WirsindsechsGeschwister.

Gemeinsamüberlegtenwir,wie

wirvorgehenwollten. DieMut-

terindemHauszupflegen, in

demsiemitdemVaterbisdahin

gewohnthatte,wäreschwierig

gewesen. EineSchwesterer-

klärtesichbereit, dieMutterzu

sichzunehmen.

Wireinigtenuns, dasssichall

jeneGeschwisteranderPflege

beteiligen, denendiesmöglich

ist. Ich selberreduziertemein

beruflichesArbeitspensumauf

60Prozent, umeinen regelmäs-

sigenAnteilinderPflegeund

BetreuungderMutterüberneh-

menzukönnen. Icharbeitete

damalsbeiderSpitex,wasin-

sofern idealwar, alsdiese

ArbeitgeberinVerständnisfür

dieBedürfnissepflegender

Angehörigerhatte. Hinzukam

eineweitereBesonderheit:

DieFamilieentschied,mich für

denLohnausfallfinanziellzu

entschädigen.

AlsPflegefachmannhatte ich

denVorteil, dassichwusste,was

zurErleichterungderPflege

nötigist, angefangenvomPfle-

gebettbiszueinerArtEinsatz-

plan. Trotzdemwarichdann in

derPraxiserstaunt,wiekomplex

dieseAufgabe ist. Undich er-

lebteauch,welchgrosseBelas-

tungdie24-Stunden-Betreuung

fürmeineSchwester, fürdie

übrigenGeschwisterundfür

michbedeutete.

AufderandernSeiteerlebten

wirdieTatsache, dassunsere

MutterbiszumTodimfamiliä-

renUmfeldbleibenkonnte, als

sehrbereichernd. DieNäheer-

möglichteGespräche,wiesie

zumBeispielin einemSpital

kaummöglichgewesenwären.

Undfürmichpersönlichwares

auch indemSinneingutesEr-

lebnis, alsich trotzFachwissen

dieprofessionelleDistanzals

Pflegenderablegenkonnte.

Rückblickendmussich aberfest-

halten, dasssichdiePflegeund

Betreuungderschwerkranken

MutterlediglichübereineZeit

von fünfWochenerstreckte.
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Als familienfreundlicheKrankenversicherung istes für unseine Selbst-

verständlichkeit, auch eine familienfreundliche Arbeitgeberin zu sein.

Wir sind davon überzeugt, dass wir nur das nach aussen glaubhaft

ausstrahlen können, was wir nach innen leben. Bei einem Mitarbei-

terinnenanteil von 70% sind Anstellungsbedingungen und Arbeits-

zeitmodelle, welche berufstätige Mütter und Väter bei der Organisa-

tion ihresAlltagsunterstützen, enormwichtig. DieMöglichkeiten, Teil-

zeit zu arbeiten, sowie weitgehend flexible Arbeitszeiten sind hierfür

Grundlagen,dieauchMitarbeitenden zu Gutekommen,die(noch)kei-

ne Familienpflichten haben.

Der grosseAnteil an Frauen aufallen Hierarchiestufen führtdazu,

dassFragen derChancengleichheitbreiterdiskutiertwerden. Wirmüs-

sen uns zum Beispiel regelmässig darüber unterhalten, weshalb die

geschlechterspezifische Anrede von Frau und Mann wichtig ist und

nichtmiteinem Lächeln abgetan werden kann. Oderweshalbwird bei

Teilzeiterwerbstätigkeit meist nur von Frauen mit Teilzeitjobs gespro-

chen? Vielleichtwürdeschon dasexpliziteausdeutschen, dassTeilzeit-

arbeitfürMänner und Frauen möglich ist, helfen, mehrMänner zu er-

mutigen, ihremWunsch nachzugeben.

Sowohl beim Thema Vereinbarkeit von Familie und Berufwie bei

der Chancengleichheitals solchegehtesum Respekt. Um Respektvor

besonderen Bedürfnissen von Frauen und Männern, Vätern und Müt-

tern, aber auch von Arbeitgebenden mit ihren unternehmerischen In-

teressen.Wenn sich beideParteien an getroffeneVereinbarungen und

Rahmenbedingungen halten, wird das Verbinden von Berufstätigkeit

und Engagementin der Familie fürbeideSeiten zumGewinn. Dasswir

unsalsArbeitgeberin mitderVereinbarkeitvon Familieund Berufaktiv

auseinandersetzen, ermöglicht uns, gut qualifizierte Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter im Betrieb zu halten. Nicht nur bleibt damit Fachwis-

sen erhalten, sondern auch dieBetriebsspezifikassind bekannt. Rekru-

tierungskosten und insbesondereAufwendungen für die Einarbeitung

neuerMitarbeiterinnen und Mitarbeiter können gesenktwerden.

Arbeitgebende sind gut beraten, die Herausforderungen der De-

mographie zu erkennen und sich rechtzeitig daraufeinzustellen. Hier-

zu gehören Überlegungen und Angebote, dieMüttern undVätern die

Berufstätigkeit in unterschiedlichsten Modellen ermöglichen, denn die

Vielfalt an Lebensmustern nimmt zu. Die Fachstelle UND leistet einen

wichtigen Beitrag, indem sieUnternehmen darin unterstützt, familien-

freundliche Rahmenbedingungen zu schaffen und auch regelmässig

dazu auffordert,getroffene Massnahmen zu überprüfen, wenn nötig

anzupassen oder gar zu erweitern.

Bildungsinstitutionen nutzen

Hol-Angebote

Immer mehr Bildungsinstitutio-

nen erkennen die Notwendigkeit

einer frühzeitigen Sensibilisie-

rung für Fragen rund um die

Vereinbarkeitvon Berufund Fa-

milie. UND-Referate/Work-

shops/Kurse und -Beratungen

erfreuen sich einer steigenden

Nachfrage, u.a. an der Universi-

tätBern und am Ausbildungs-

zentrum für Gesundheitsberufe

Luzern. Hol-Angebote unter

www.und-online.ch

Auszeichnung familien-

freundlichstesUnternehmen

2007

Die Trägerschaft−Wirtschafts-

kammer Biel-Seeland, Chambre

d é́conomie publique du Jura

bernois und Informations- und

Beratungszentrum Frau und

Arbeit−hat in Zusammenarbeit

mitder Fachstelle UND in der

Region Biel-Seeland-Berner Jura

die Thomas Prescher Uhren

GmbH (Industriesektor) und

Coop Bank AG (Dienstleistungs-

sektor) ausgezeichnet.

Weitere Informationen unter

www.und-online.ch

FamilienfreundlicheUnter-

nehmen imOberwallis

Die Fachstelle UND führt im Auf-

trag des KantonsWallis und der

Walliser Industrie- und Handels-

kammer das Projekt " Familien-

freundliche Unternehmen im

Oberwallis" durch. Beteiligt sind

folgende Betriebe: Lonza AG,

Scintilla AG (Bosch), Spitalzent-

rum Oberwallis und Synthes.

Fach stel l e UND

LUPostfach 2913, 6002Luzern, Telefon 041 4970083BSPostfach

2824, 4002 Basel, Telefon 061 283 09 83BE Postfach 6060, 3001

Bern, Telefon031 8392335ZHPostfach3417, 8021 Zürich, Telefon

04446271 23 info@und-online.ch /www.und-online.ch

Sab i n e Bü rk M aeder

Leiterin HRMÖKKundChancen-

gleichheitsbeauftragte. In dieser

Funktion vertrittsieÖKKam

RoundTablefüreinefamilien-

freundlicheWirtschaftsregion

Basel und in derAllianceEgalité.


